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„Waren bas rtictjt ber ©eter fertig unb ber ßütfji »ort ber

Stemegg, bie jefet aufborten?", fragte bie ßußia Wtjmann ihre
Wltfchroefter.

„Du -mein Sott uttb ©ater", ftöbnte grau Sünna, „ift jet?t
ber ©eter aucb norf) gefangen? ©in ich roocht noch fcbutb, baft
er aucb biet buret) muft?"

Die ßujta raubte leine Stntroort; ftuinm fafjen fie im bunf=
ten ©erlief), ber ©efang oerflang im ©ebrütt bes ©rofoffen.

Die grauen fingen an 3« beten, batb beteten fie laut, balb
leife; bann brüteten fie roieber bumpf oor fid) bin, bie uttb
ba femfjte eine faut auf.

2tim Wittag brachte ein Wärter Waffer uab ©rot.
„Wie tauge muffen roir hier bleiben?", fragte grau Sünna.

,,©ef)t mid) nichts an; roäret ihr meinetroegen in bie Kirche

gegangen, bann fäfret ihr nicht ba."
(fr fchtug bie Hire ju, uttb bie bohreribe ©infamfeit unb

©ertaffenheit 30g roieber ins bunfle ©etafj. ©ier Stächte unb
nier läge faften bie ©efangenen bort, bann bieg es nachts um
3 ro ei : „Stuf, in ben gof bittab!"

©eint gacfelfchein banb man bort ben grauen bie türme
aneittanber, bann rourben bie Wärmer heruntergeholt unb auch

aneittanbergefchtoffen.
Stachber hotten bie Schfofsfnechte eine alte, lahme Xäu»

ferin aus bem Dürrn, roarfen fie auf einen Karren, unb ,,©or=

raärts, auf bie 5b0ch3eitsreife nach SBernl", höhnte ein ©rofoft,
ba öffnete fich bas fchraere Schtofjtor unb ber gug ftieg in alter
Stille ben Sdüoijberg hinunter, jroei Xäuferjäger ooran, jroei
in ber Witte, groei btntenbrein.

„Wer ibas Waut auftut, bem fchlogen roir bie gähne ein",
oerhiefj ber fieiter bes Xransports, unb ibarauf ging es hinaus
in bie fühle Sommernacht.

3n ber Worgenbämmerung fam man in Watfringen an;
noch mar nierttanb auf ber Strohe. Um fedjs Uhr erfchien bas
Xrüpplein ber ©tenben auf ber gäbe non Worb, ba ertönten
©ferbebufe; ber ßanboogt Wutach erfchien mit einem Steitfnecht,
um fich 3'U überiengen, baff altes in Drbnung gegangen fei.

©on hier an ritt er in einiger ©ntfernung hinten nach,
er raoltte bie ©efangenen fetber in ©ern abliefern.

Stm Statben in Worb, ber fteit gegen SBern 3U führte, be=

gegneten bie Xäuferjäger einem Wefegermeifter, ber rofenrot
unb gutgelaunt über ßanb ging, um Schlad) toi eh eingulaufen.
©r blieb fteben unb fagte mihbitligenb; „Wifit 3br roieber nichts
©efdjeiteres ju tun, als Unfchulbige eingufangen! Wan fann im
©mmentat batb fein ©efcbäft mehr mad)en, bie meiften fitib fdion
eingefperrt; aber bie Richtigen nehmt 3br nie, bie gatfchen
tagt 3br taufen!"

„Sdjön, bah bu bas einfiebft", lachte ber ©rofofj.

gortfehung folgt.

£er Flieger
Son gicbrict) Siert

SPott oon Wunbern unb jung
Steifjt bicb ein SRaufch in bie gäbe,
Dah im faufenben Scbroung

3ubet .unb Stubm beftebe.

Singft in bie Sternäonen
2ttt, roas bein ©igen roar,
ßacheft brobenber gonen
ßähmenber göbengefabr! -

Sticht bebürftig Iber ©röe

Scheint bein ftiirmifches Steigen,
Stuf bie friechenbe gerbe
Siehft bu aus höchften ©esroeigen.

3n bie ßeere ber ßüfte
gebt bie Seele bie ©lieber,
3tt bie Xiefen ber Klüfte,
Worttos fiebft bu bernieber.

Unb in rafenbem Drehen

gühtft bu jubelnbe greub',
Kannft nicht ftitteftetjen

ßuft ohne Staub ift bein Uteich

@0 eljrt eine Nation t^ren ßuf$eü>en
@ft33e Pon ©rnft 9tolt)

„Wütter?"
Das fiächetn bes ©itoten fteeft auch mich an. ©s ift ja

brotlig, bah roir beibe fo fettene Stamen führen. Der gtieger
hatte fich mir nämlich als Weier oorgefteltt.

„Stlfo im gübrerraum möchten Sie ben gtug mitmachen?"
groei graue Stugen im fcharfgefchnittenen ©efictjt muftern

mich oon oben bis unten.
„3bre ©itte forum! mir gerabe gelegen, gerr Wütter. SRor=

tnaterroeife hätte ich erft in brei Stuttben ftarten fotten unb nun
hefam ich ben Stuftrag, in einer ©iertetftunbe Senf für einen
gufafelurs nach gürid) ju oertaffen. 3d) bin mit meiner Wa=
fchine bereit, aber mein Wecbaaifer, ebenfalls ein gerr Wütter,
oerbringt feine ihm auftebenbe gregeit irgenbroo in ber Stabt.

ßartbe ich ohne Wechanifer, fo befomme ich Scherereien. Sie
brauchten bloß in bas Ueberfteib ju fchlüpfen, bie Wüfee auf
ben Kopf 3U fefeen unb Wechanifer Wütter roäre 3ur Stelle.
SR a eben Sie mit?"

Setbftoerftänbtich bin ich bamit einoerftanben unb roenige
Winuten fpäter, an ben glänsenben Stumpf bes sroeimotorigen
Schneltftugseuges gelehnt, fomme ich mir tatfächtich als We»

chanifer oor. Was boch fo ein ©erufsfteib mit SReihoerfchtuh

ausmacht!
Die beranfommenben gtuggäfte beachten mid) faum. Stur

jmei Slugen begegnen ben meinen. Wanbetförmige Stugen in
einem oon btaufchroargem gaar umrahmten, otioenfarbenen
©eficht. Stun möchte ich Witreifenber unb nicht Wechanifer fein.
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.„Waren -das nicht der Peter Hertig und der Lüthi von der
Neu egg, die jetzt aufhörten?", fragte die Luzia Wym-ann ihre
Mitschwester.

„Du mein Gott und Vater", stöhnte Frau Anna, „ist jetzt
der Peter auch noch gefangen? Bin ich wohl noch schuld, daß
er auch hier durch muß?"

Die Luzi-a wußte keine Antwort: stumm saßen sie im hunk-
len Verließ, her Gesang verklang im Gebrüll des Prosossen.

Die Frauen fingen an zu beten, bald beteten sie laut, bald
leise: dann brüteten sie wieder dumpf vor sich hin, hie und
da seufzte eine laut auf.

Am Mittag brachte ein Wärter Wasser und Brot,
„Wie lange müssen wir hier bleiben?", fragte Frau Anna.
„Geht mich nichts an: wäret ihr meinetwegen in die Kirche

gegangen, bann säßet ihr nicht da."
Er schlug die Türe zu, und die bohrende Einsamkeit und

Verlassenheit zog wieder ins -dunkle Gelaß. Vier Nächte und
vier Tage saßen die Gefangenen dort, dann hieß es nachts um
zwei: „Aus, in den Hos hinab!"

Beim Fackelschein band man dort den Frauen die Arme
aneinander, dann wurden die Männer heruntergeholt und auch

aneinandergeschlossen.
Nachher holten die Schloßknechte eine alte, lahme Täu-

serin aus dem Turm, warfen sie auf einen Karren, und „Vor-

wärts, aus die Hochzeitsreise nach Bern!", höhnte ein Prosoß,
da öffnete sich das schwere Schloßtor und der Zug stieg in aller
Stille -den Schloßberg hinunter, zwei Täuferjäger voran, zwei
in der Mitte, zwei hintendrein.

„Wer das Maul auftut, dem -schlagen wir -die Zähne ein",
verhieß der Leiter des Transports, und -darauf ging es hinaus
in die kühle Sommernacht,

In -der Morgendämmerung kam man -in Walkringen an:
noch war niemand auf der Straße, Um sechs Uhr erschien das
Trllpplein der Elenden aus her Höhe von Word, da ertönten
Pferde-Hufe: der Landvogt Mutach erschien mit einem Reitknecht,
um sich zu überzeugen, daß -alles in Ordnung gegangen sei.

Von hier an ritt er -in einiger Entfernung hinten nach,
er wollte -die Gefangenen selber in Bern abliefern.

Am Stalden in Worb, der steil gegen Bern zu führte, be-

gegneten die Täuferjäger einem Metzgermeister, der rosenrot
und gutgelaunt über Land ging, um Schlachtvieh einzukaufen.
Er blieb stehen und sagte mißbilligend: „Wißt Ihr wieder nichts
Gescheiteres zu tun, als Unschuldige einzufangen! Man kann im
Emmental bald kein Geschäft mehr machen, die meisten sind schon

eingesperrt: aber -die Richtigen nehmt Ihr nie, die Falschen
laßt Ihr lausen!"

„Schön, daß -du das einsiehst", lachte der Prosoß.

Fortsetzung folgt.

Der Flieger
Von Fiedrich Bieri

Voll von Wundern und jung
Reißt dich ein Rausch in die Höhe.

Daß im sausenden Schwung

Jubel und Ruhm bestehe.

Singst in die Sternäonen
All, was -dein Eigen war,
Lachest drohender Zonen
Lähmender Höhengefahr! -

Nicht bedürftig der Erde

Scheint -dein stürmisches Steigen,
Auf -die kriechende Herde

Siehst du aus höchsten Gez-weigen.

In -die Leere der Lüfte
Hebt die Seele die Glieder,

In die Tiefen -der Klüfte,
Wortlos siehst du hernieder.

Und in rasendem Drehen

Fühlst du jubelnde Freud',
Kannst nicht stillestehen

Lust ohne Staub ist dein Reich!

So ehrt eine Nation ihren Lufthelden
Skizze von Ernst Rolh

„Müller?"
Das Lächeln des Piloten steckt auch mich -an. Es ist ja

drollig, daß wir beide so seltene Namen führen. Der Flieger
hatte sich mir nämlich als Meier vorgestellt.

„Also im Führerraum möchten Sie den Flug mitmachen?"
Zwei graue Augen im scharfgeschnittenen Gesicht mustern

mich von oben -bis unten.
„Ihre Bitte kommt -mir gerade gelegen, Herr Müller. Nor-

malerweise hätte ich erst in drei Stunden starten -sollen und nun
bekam ich den Austrag, in einer Viertelstunde Genf für einen
Zusatzkurs nach Zürich zu verlassen. Ich bin mit meiner Ma-
schine bereit, aber mein Mechaniker, ebenfalls ein Herr Müller,
verbringt -feine ihm zustehende Freizeit irgendwo in der Stadt.

Lande ich ohne Mechaniker, so bekomme ich Scherereien. Sie
brauchten bloß in das Ueb-erkleid zu schlüpfen, die Mütze auf
den Kops zu setzen -und Mechaniker Müller wäre zur Stelle.
Machen Sie mit?"

Selbstverständlich bin ich damit einverstanden und wenige
Minuten später, an den glänzenden Rumpf des zweimotorigen
Schnellflugzsuges gelehnt, komme ich mir tatsächlich als Me-
chaniker vor. Was doch so ein Berufsklei-d mit Reißverschluß
ausmacht!

Die -herankommenden Fluggäste beachten mich kaum. Nur
zwei Augen begegnen -den -meinen. Mandelförmige Augen in
einem von blauschwarzem Haar umrahmten, olivensarbenen
Gesicht. Nun möchte ich Mitreisender und nicht Mechaniker sein.
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Dorf) eine Biicfroanblung ift nicht mehr möglich. Batö ftarten
mir mit unfern fünf Baffagieren unb neb m en unter bemfbar
günftigen ntmofparifrfjen Berhäftniffen Kurs auf Bern.

Unter uns reibt firf) ein prächtiges Canbfrfjaftsbitb an bas
anbere. ffiir ben Bloment tntereffiert mich aber her giibrerrauin
mit ber 3nftrumententafel unb bem Biloten an meiner Seite
roe it mehr. Die braunen, munbetförmigen Bugen finb oergeffen.

„2öas für ein Bpp?"
„Sine Orientalin, fo roie irf) fie einfchäfce", gibt mir ber

Bitot sur 2tntroort. Sann lachen wir roegen bem Bliffoerftänb»
nis, unterhatten uns über bie hübfrfje Blitreifenbe, oon ber uns
ber ©epäcfraum trennt unb bann über bas sroeimotorige
Schnellflugseug Koolhooen.

„Stiegen ift feine Sanft, aber auf bem Boben absuftellen,
ohne SIein bot,} 31U machen, bas muff fchon oerftanben fein. 2t ber
bas ift auch bei anbern Dingen fo."

Der Bitot, bie ,f>anb am Steuerfnüppiet, bie Orüffe auf ben
Baftern, überprüft immer roieber bie oerfrfjiebenen Snftrumente
auf bem 2Irmaturenbrett unb roirft ab unb ju einen Bticf auf
bie roegjiehenbe Gartbfchaft. Sann unb roarut bleibt fein Bticf
im Geeren haften. Sür wenige Sefunben nur. Ob er an bie
be3aubernben grauenaugen benft?

„Sie fönnen am Doppetfteuer probieren, roie leicht meine
Biafchine reagiert."

Bun bin ich Schüler am Doppetfteuer unb befolge bie 2öei=

fungen bes Gebrers. 3ch siehe ben Steuerfnüppel ein roenig
gegen mirf) unb bie Biafchine beginnt ju fteigen. Sie gegen»
teilige Bewegung bringt fie roieber in bie frühere Sage. Util
bem Seitroärtsberoegen bes Knüppels fann ich bie Biafchine
feittich neigen unb mit ben guferaftern ben Surs oeränbern.
Das macht mir Späh unb gehört fchttefflicb auch «u ben Kennt»
niffen eines Stugjeugmechanifers.

Blit raffigem Sempo nähern roir uns ber Bunbesftabt. Bun
oerringert ber Bitot bie ©assufubr, bie ©efchroinbigfeit nimmt
ab unb im ©teitflug gebt es bem Betpmoos su. Sie Blotoren
roerben abgebroffett, laufen teer unb bie ©efchinbigfeit finft
rafrf) gegen bunbertfünfsig Stunöenfilometer. ©in leichtes 21n»

sieben bes Steuerfnüppets unb bas gluggeng liegt roieber trag»
recht sum Boben. Sie Biotoren finb oerftummt.

Sie ©efchin'bigfeit beträgt noch hunbertunbsroansig. Durch
ein roeiteres 2lnficbsiehen bes Steuerfnüppets richtet ber Bitot
bie Biafchine oorne etroas auf unb mit hunbertunbgebn Kilo»
meter fefet bie Biafchine suerft mit bem fteinen Schroansrab unb
bann mit ben tragenben Bäbern auf bem Boben auf.

„Beim Ganben muh bie Bifte in gerabem Surs angeflogen
roerben, fonft gibt es leicht Bruch. Das aber auch, roenn bie
Biafchine nicht roaagrerfjt liegt, roenn su früh ober su fpät gum
©teitflug übergegangen unb bas 2tbfangen nicht im rechten Bio=
ment oorgenommen wirb."

2Sir finb nach 3ürich unterroegs unb Bilot Bleier fefet fei»

neu Unterricht fort, Ginfer fianb liegt bas Schlofî Burgborf
unter uns unb weiter oorne bebnt firf) ber Gangentbaler Srlttg»
plats. 3n Dübenborf roerbe ich mich bes Ueberfleibes rafch ent»

tebigen, nehme ich mir oor, roäbrenbbem mir ber Bilot bie Bei»
lung erflärt. ©inihat unb etroas grünbticher, muh ich biefe
tfrauenaugen noch fehen.

Blöhlich neigt firf) bas glugseug nach Dorne. Der Bilot
hängt über bem Steuerfnüppel. Bafch geht es abwärts. 3d)
fchreie unb serre ben Biloten am Sie ib. Umfonft. ©r ift be*

roufftlos. 3mmer rafcher fteigt bie ßrbe empor, ©s fauft in men
nen Ohren. Die manbeiförmigen 2lugen finb oor mir, aber fie
glänsen nicht braun, fie fprüben ffeuer. 3nftinftio greife ich nach
bem ©ashehel, nehme ben Blotoren bie Bahrtmg. ©s roirb
unheimlich ftill. Bur bie fiuft pfeift unb fingt.

©nbticb habe ich ben Steuerfnüppel frei, siehe ihn lang«
fam an unb gebe roieber ©as. Sie Biotoren nehmen ihr mono*
tones Sieb oon neuem roieber auf. 2Bir fteigen unb es gelingt
mir auch, roieber auf ben Surs su fornmen. Salter Schweifs
perlt oon meiner Stirne. 3rf) hoffe, bah Bleier halb roieber 3ut
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Befinrtung fornmen roerbe. Sngroifchen toill ich mein Blöglicbftes
tun. Ob firf) ein 2lr3t unter ben Baffagieren befinbet? 2Iber bie
Baffagiere biirfen unter feinen Itmftänben beunruhigt roerben!
Schtieh'ticf) betrachte ich es als meine 2lufgabe, bas Sluggeug an
feinen Beftimmungsort su bringen, ffitroas anberes bleibt mir
auch gar nicht übrig, roenn ich nicht mit ben anbern am Boben
serfchmettern foil.

Bein, biefe frfjönen grauenaugen follets nicht im Srf)recf firf)
roeiten. Sie gehören bem Geben. 3d) fuche mich gans auf meine
phantaftifcbe 2tufgabe su fonsentrieren, rufe nsir alles ins ®e»

bächtnis, was mir ber Bilot erflärt hat unb probiere bie Steue*
rung. Blerfroürbig, ich faffe 3utrauen sur Biafchine, bie mir,
bem Unberufenen, ohne roeiteres gehorcht.

2Benn nur bie Ganbung nicht wäre. Sie B' opelter peitfchen
einen lichten ÏBolfeufefsen. Unten liegt bas Beufstal. Sort unten
haben bie Berner einmal einen Srieg oerloren unb einen ge»

rooronen. Bei Billmergen. 2öann roar bas fchon? Sürich rücft
unerroünfcht näher. 2B;e foil ich ben Bläh anfliegen? Billmer»
gen, bas Saturn ber beiben Sriege follte man hoch roiffen. .halt,
roas roar bas? ©ine fleine Böe! Sie Biafchine liegt roieber
ruhig. 3a, mit bem Biltmergen 2fber eben, roas hat mein
©efchichtsfehrer gefagt? „Blüller ift roegen feinen ©efchirf)ten
berüchtigter als roegen feinen ©efchichtsfenntniffen befannt."
Unb ber Seutfcblebrer? „Safs Blüller ©efchichten macht, ift noch

nicht fo fchlimm, aber ich befürchte, bafs er norf) ©efrfjichten su
fchreiben beginnt unb bas ift bas Schlimmfte, bas er ben Blit*
menfchen antun fann." Damals roar ibie ©efchichte mit meinem
©ebicht an bie Srau meines ©eograohielehrers unb bamit eine
große ©rnüchterung ueobunben.

Unerbittlich nähert firf) bie ©ntfcheibung. 21m Uetliberg oor»
bei, sieht bie Biafchine ruhig über ben See. Bout Dolber roinfen
oiete Blenfchen herauf. Sie beneiben uns wohl. 2öenn fie roüff»
ten! Sort lift ber fçiugplah. ©ine Babioanlage ift an Borb, aber
ich fann fie nicht bebienen. 3'Uin ©lücf ift, foroeit es fich feft»

ftelten läßt, bie Grift frei oon 3lugseugen unb bie 2öinöftille
begünftigt bie Ganbung. 2Benti ber Blafe auch norf) leer ift unb
mich bas fprichroörtlich geroorbene Berf) biesmal nicht oerfolgt,
fo fomme ich oielleicht boch mit einem blauen 2litge baoon.

3rf) muh roieber an bie braunen, manbeiförmigen benfen.
Die tfluggäfte roerben fich sunt 2tusfteigen bereitmachen unb
ihre Bläne für bie nächften Stunben gefaßt haben. Bkbnfinnig
fönnte ich bei bem ©ebanfen roerben, baff bie Blenfchen, fo
nahe am 3iel, elenb sugrurtbe gehen fönnen ober müffen. Bknu
fein 2ßunber gefchieht, fo finb wir oerloren.

Die B'ifte gerabe anfliegen! 3ch nehme etroas ©as roeg.
Sie Schleife gelingt mir oorsiiglich. 3d) fönnte meine Sreube
baran haben, roenn ber brobenbe Bobeit nicht roäre. Bun liegt
bie B'ifte fchnurgerabe oor mir, bie Biafchine in ber Bkag*
rechten, bie Biotoren gehen im Geerlauf, ©in ©teitflug, wie er
im Buche fteht! Blit noch immer beträchtlicher ©efchroinbigfeit
fauft bie Biafchine bem Boben su.

Die ©efchroinbigfeit nicht oerlieren, fonft fteht bie Biafchine
auf ben Kopf unb es paffiert allerhanb! 3d) laße bie Biotoren
nochmals einige Sefunben anfpringen, ftetle fie roieber ab unb
Siehe ben Steuerfnüppel etroas an. Kaum sroansig Bieter unter
uns ift fefter Boben. Keine Biefe unb boch tief genug, um fich

bas ©enicf su brechen, ©ine fjebetberoegung, bie Biafchine ift
abgefangen unb nun fommt ber wichtigste Bloment. 3d) erlebe
ihn nicht bei ooUem Berouhtfein. Sas 2Infreißen ber Siire bringt
mich in bie 2Birfficbfeit suriicf.

©rft Borroürfe roegen Bichtbeobachten oerfchibbener S ig»

nate unb Ganben auf falfcher Bifte. 2lber nachher bas Staunen.
Bun haben bie gfuggäfte .ßersflopfen unb roerben bleich. Die
ffachteute fönnen es nicht faffen, baff einem Gaien biefes Kunft*
ftiicf gelungen ift. Bon alten Seiten ftrömen Blenfchen herbei.
Ser 2lrst unterfucht ben Biloten. Sie Sache fei nicht lebensge»
fährlich unb bie 3?o(ge einer Bergiftung, bie auf bie Beroen
tähmenb geroirft h'abe. Sie Sireftoreu erftatten mir offisiell
Sanf unb bitten mich, auf bas Bobium su fteigen unb alten
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Doch eine Rllckwandlung ist nicht mehr möglich. Bald starten
wir mit -unsern fünf Passagieren und nehmen unter deutbar
günstigen atmospärifchen Verhältnissen Kurs auf Bern.

Unter uns reiht sich ein prächtiges Landschaftsbild an das
andere. Für den Moment interessiert mich aber der Führe-rraum
mit der Jnstrumententasel und dem Piloten an meiner Seite
weit mehr. Die braunen, mandelförmigen Augen sind vergessen.

„Was für ein Typ?"
„Eine Orientalin, so wie ich sie einschätze", gibt mir der

Pilot zur Antwort, Dann lachen wir wegen dem Mißverständ-
nis, unterhalten uns über die hübsche Mitreisende, von der uns
der Gepäckraum trennt und dann über das zweimotorige
Schnellflugzeug Koolhoven.

„Fliegen ist keine Kunst, aber auf dem Boden abzustellen,
ohne Kleinholz zu machen, das muß schon verstanden sein. Aber
das ist auch bei andern Dingen so."

Der Pilot, die Hand am Steuerknüppel, die Füße auf den
Raftern, überprüft immer wieder die verschiedenen Instrumente
auf dem Armaturenbrett und wirft ab und zu einen Blick aus
die wegziehende Landschaft. Dann und mann bleibt fein Blick
im Leeren haften. Für wenige Sekunden nur. Ob er an die
bezaubernden Frauenaugen denkt?

„Sie können am Doppelsteuer probieren, wie leicht meine
Maschine reagiert."

Nun bin ich Schüler am Doppelsteuer und befolge die Wei-
jungen des Lehrers. Ich ziehe den Steuerknüppel ein wenig
gegen mich und die Maschine beginnt zu steigen. Die gegen-
teilige Bewegung bringt sie wieder in die frühere Lage. Mit
dem Seitwärtsbeweg en des Knüppels kann ich die Maschine
seitlich neigen und mit den Futzrastern den Kurs verändern.
Das macht mir Spaß und gehört schließlich auch zu den Kennt-
nissen eines Flugzeugmechanikers.

Mit rassigem Tempo nähern wir uns der Bundesstadt. Nun
verringert der Pilot die Gaszufuhr, die Geschwindigkeit nimmt
ab und im Gleitflug geht es dem Belpmoos zu. Die Motoren
werden abgedrosselt, taufen leer und die Geschindigkeit sinkt
rasch gegen hundertfünfzig Stundenkilometer. Ein leichtes An-
ziehen des Steuerknüppels und das Flugzeug liegt wieder wag-
recht zum Baden. Die Motoren sind verstummt.

Die Geschindigkeit beträgt noch hundertundzwanzig. Durch
ein weiteres Ansichzieh-en des Steuerknüppels richtet der Pilot
die Maschine vorne etwas auf und mit hundertundzehn Kilo-
meter fetzt die Maschine zuerst mit dem kleinen Schwanzrad und
dann mit den tragenden Rädern auf dem Boden auf.

„Beim Landen muß die Piste in geradem Kurs angeflogen
werden, sonst gibt es leicht Bruch. Das aber auch, wenn die
Maschine nicht waagrecht liegt, wenn zu früh oder zu spät zum
Gleitflug übergegangen und das Abfangen nicht im rechten Mo-
ment vorgenommen wird."

Wir find nach Zürich unterwegs und Pilot Meier setzt sei-

neu Unterricht fort. Linker .Hand liegt das Schloß Burgdorf
unter uns und weiter vorne dehnt sich -der Langenthaler Flug-
platz. In Dübendorf werde ich mich des Ueberkleides rasch ent-
ledigen, nehme ich mir vor, währenddem mir der Pilot die Pei-
lung erklärt. Einmal und etwas gründlicher, muß ich diese

Frauenaugen noch sehen.

Plötzlich neigt sich das Flugzeug nach vorne. Der Pilot
hängt über -dem Steuerknüppel. Rasch geht es abwärts. Ich
schreie und zerre den Piloten am Kleid. Umsonst. Er -ist be-
wußtlos. Immer rascher steigt -die Erde empor. Es saust in mei-
nen Ohren. Die mandelförmigen Augen sind vor mir, aber sie

glänzen nicht braun, sie sprühen Feuer. Instinktiv greife ich nach
dem Gashebel, nehme den Motoren die Nahrung. Es wird
unheimlich still. Nur die Lust pfeift und singt.

Endlich habe ich -den Steuerknüppel frei, ziehe ihn lang-
sam an und -gebe wieder Gas. Die Motoren nehmen ihr mono-
tones Lied von neuem wieder auf. Wir steigen und es gelingt
mir auch, wieder auf den Kurs zu kommen. Kalter Schweiß
perlt von meiner Stirne. Ich hoffe, daß Meier bald wieder zur
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Besinnung kommen werde. Inzwischen will ich mein Möglichstes
tun. Ob sich ein Arzt -unter den Passagieren befindet? Aber -die

Passagiere -dürfen -unter keinen Umständen beunruhigt werden!
Schließlich betrachte ich es als meine Aufgabe, das Flugzeug an
seinen Bestimmungsort zu bringen. Etwas anderes bleibt mir
auch gar nicht übrig, -wenn ich nicht mit den andern am Boden
zerschmettern soll.

Nein, diese schönen Frauenaugen sollen nicht im Schreck sich

weiten. Sie gehören dem Leben. Ich suche mich ganz auf meine
phantastische Aufgabe zu konzentrieren, rufe mir alles ins Ge-
-dächtnis, was mir -der Pilot erklärt hat und probiere die Steue-
rung. Merkwürdig, ich fasse Zutrauen zur Maschine, die mir,
dem Unberufenen, ohne weiteres gehorcht.

Wenn nur die Landung nicht wäre. Die Propeller peitschen
einen lichten Woltenfetzen. Unten liegt das Reußtal. Dort unten
haben -die Berner einmal einen Krieg verloren und einen ge-
wonnen. Bei Villmergen. Wann -war das schon? Zürich rückt

unerwünscht näher. Wie soll ich den Platz anfliegen? Villmer-
gen, das Datum der beiden Kriege sollte man doch wissen. Halt,
was war das? Eine kleine Böe! Die Maschine liegt wieder
ruhig. Ja, mit -dem Villmergen Aber eben, was hat mein
Geschichtslehrer gesagt? „Müller ist wegen seinen Geschichten

berüchtigter als wegen feinen Geschichtskenntnissen bekannt."
Und der Deutschlehrer? „Daß Müller Geschichten macht, ist noch

nicht so schlimm, aber ich befürchte, daß er noch Geschichten zu
schreiben beginnt und das ist das Schlimmste, das er den Mit-
menschen antun kann." Damals war die Geschichte mit meinem
Gedicht an -die Frau meines Geographielehrers und damit eine
große Ernüchterung -verbunden.

Unerbittlich nähert sich die Entscheidung. Am Uetliberg vor-
bei, zieht die Maschine ruhig über -den See. Vom Dolder winken
viele Menschen herauf. Sie beneiden -uns wohl. Wenn sie wüß-
ten! Dort ist-der Flugplatz. Eine Radioanlage ist an Bord, aber
ich kann sie nicht bedienen. Zum Glück ist, soweit es sich fest-
stellen läßt, die Luft frei von Flugzeugen und -die Windstille
begünstigt die Landung. Wenn der Platz auch noch leer ist und
mich das sprichwörtlich -gewordene Pech diesmal nicht verfolgt,
so komme ich vielleicht doch -mit einem blauen Auge davon.

Ich muß wieder an -die braunen, mandelförmigen denken.

Die Fluggäste werden sich zum Aussteigen bereitmachen und
ihre Pläne für -die nächsten Stunden gefaßt haben. Wahnsinnig
könnte ich bei -dem Gedanken werden, daß die Menschen, so

nahe am Ziel, elend zugrunde gehen können oder müssen. Wenn
kein Wunder geschieht, so sind wir verloren.

Die Piste gerade anfliegen! Ich nehme etwas Gas weg.
Die Schleife gelingt mir vorzüglich. Ich könnte meine Freude
-daran haben, wenn -der drohende Boden nicht wäre. Nun liegt
die Piste schnurgerade vor mir, die Maschine in -der Waag-
rechten, -die Motoren -gehen im Leerlauf. Ein Gleitflu-g, -wie er
im Buche steht! Mit noch immer beträchtlicher Geschwindigkeit
saust die Maschine dem Boden zu.

Die Geschwindigkeit nicht verlieren, sonst steht die Maschine
auf den Kopf und es passiert allerhand! Ich lasse die Motoren
nochmals einige Sekunden anspringen, stelle sie wieder ab und
ziehe den Steuerknüppel etwas an. Kaum zwanzig Meter unter
uns ist fester Boden. Keine Tiefe -und doch tief genug, un? sich

das Genick z-u brechen. Eine.Hebelbewegung, die Maschine ist

abgefangen und nun kommt der -wichtigste Moment. Ich erlebe
ihn nicht bei vollem Bewußtsein. Das Aufreißen der Türe bringt
-mich in die Wirklichkeit zurück.

Erst Vorwürfe wegen Nichtbeobachten verschiedener Si-g-
nale und Landen auf falscher Piste. Aber nachher das Staunen.
Nun haben die Fluggäste Herzklopfen -und werden bleich. Die
Fachleute können es nicht fassen, -daß einem Laien -dieses Kunst-
stück gelungen ist. Von allen Seiten strömen Menschen herbei.
Der Arzt untersucht den Piloten. Die Sache sei nicht lebens-ge-

fährlich und die Folge einer Vergiftung, die auf die Nerven
lähmend gewirkt -habe. Die Direktoren erstatten mir offiziell
Dank und bitten mich, auf das Podium zu steigen und allen
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Slnwefenben 3U eraäblen, mas fid) innert)alb ber teßten Stunbe
bod) oben in 'ben ßi'tften ereignet bat. ©s fini) nur wenige SBorte,
'bie mir über ine Sippen geben, -berat bie braunen 21-ugen ba
unter mir fafjinieren mid). Unb wenn mir alle SBelt banfen
mottte, fo wäre es nicht fo uief, wie aus biefen 21-ugen fpricbt.

3m Stamen ber ißäffagiere, b-eneu id) bas ßeben gerettet
babe, mill mir bie Orientalin mit einem Kuß banfen. Sie ftellt

fid) oor mich auf bas Pobium, bie warmen 21-ugen unb fuß»
bereiten Sippen mir -augeroambt. 3d) breite meine 2trme aus,
um -bas grofse ©efcfrenf in ©rnpfang su nehmen.

Sa bricht bas Prett, auf bent id) mid) befinbe, -entawei, id)
ftürje lUrtb — erwache am Poben neben ber ©oueb unb höre
noeb bie Stimme bes 9tabio»2lnfagers: „Sie borten eine Stepor»
tage über ,So ehrt -eine Station ihren ßuftbetben'."

SBir braudjen Flieger!
21m 15./16. 21pril 1939 peranftaltet bie Stiftung „Pro 21ero"

eine nationale 21ftion jur Propagierung unb görber-ung bes

aioilen gtugroefens. Surcb biefe Slftion foil in roeiteften Streifen
für eine tatträftige moralifebe unb finanaielle Unterftüßun-g un»
feres jungen glugfportes -geworben unb, oor allem bei ber

£>er @egclflitg SS cm 2)1. fpofer

SBer einmal ben Segelflug gefoftet, ber möd)te ibn niebt
mehr miffen. SBas gibt es berat frerrlicberes, als losgelöft oon
aller ©rbenfeb-roere, über SBäfbern unb gelbern unb Sörfern,
•es ben Sögeln -gleid) tu tun. Sa oben berrfrfjt Sluibe, ba oben
ift alles gut. 3n föniglicbem Spiele, erhaben, febaut ber forgera
lofe glieger binab auf bie ©rbe, auf bie SJtenfdjen, bie in über»
ftüraenber .f)aft i-bren ©efebäften nad)eilen. 3eber oon uns ift
ein fold) ©eb-eßt-er, aber bas SBiffen, mit feinem Pogel fid) aus
bie-fem SBirrroarr loslöfen au fönnen, fieb in ben ätber-blauen
Gimmel tu fchroingen, beruhigt unb macht aufrieben.

gliegen ift wobt einer ber älteften Xrüume ber SJtenfcbbeit,
ber fid) troß feiner Unglaublicbfeit oerroirflicbt -bat.

Sd)on bie grieeb-tfebe SJtptbologie faunte ihren glugbelben:
3farus. Ser Perm eg en e oermaß fid), mit Schwingen aus Po-gel»
feberu unb Sßacbs ber Sonne entgegen tu ftürmen. 21ber um
barmbertig feban 0I3 bie SBärme bas binbenibe 2B-ad)s feiner g Iii-
fiel, -unb ber fübne güngling ftiirate ins SJteer.

3m SJtittetalter -befebäftigte fid) ßeonarbo ba Pinci febr
iotenfio mit biefem Problem. Seine 21ufaeiri) mengen unb Pläne
logen geugnis ab oon gut burebfoaebten glugibeen. Sebr befannt
unb überaus bumorootl ift bie ©efcbidjte bes Pbantaften Perb»
linger, genannt ber Scbneiber oon Ulm. ©in b oftiges Perlangen,
os ben gliegen, SJtütfen -unb Pögeln gleid) 3U tun, ließ ihm
leine Stube. SJtit einer ©igenfonftruftion ftürate er fieb oo-rn
Pom, um jebod), aunt ©efpött feiner SJlitbürger, mit gebrochenen
t?liigeln in ber Sonau au lanben.

Sas Perbienft bes erften gelungenen ©leitflugaeuges unb
foes erften geglüeften ©leitftuges ift Otto fiilientbal (1848—1896)
Snaufcbreiben. Stacb feinem Opfertobe, — er ftiirate bei einem
feiner Perfudje ab, — übernahmen bie beiben 2lmerifaner
Oroitl unb SSitb-ur Sßrigbt feine Senbung. Unter ibren 2lrbeiten
ontmicfelte firb aus bem ©teitftugaeug bas SJtotorflugaeug. Siefe
umwäfaenbe ffirfinbung brachte ben Segelflug für einige geil
in Pergeffenbeit.

Starb bem SBeltfriege, als bie SBeftmäcbte ben befiegten
Seutfrben bas gliegen auf ßuftfebiffen unb SJtotorflugaeugen
für längere ge-it oerboten, fnüpften biefe -roieberum an bie ©leit»
»orfuebe ßilientbals an. Siefe-m tnerfwiirbigen Umftanb oerbam
fen mir ben beutigen hoben Stanb ber Segelfliegerei. 3abr für
3abr überboten firb bi-e Stonftrufteure. 3abr für 3abr murb-en
fooffere ßeiftun-gen eraielt unb neue Stetorbe aufgeftellt. Sie
loßten ©ebeimniffe, roetebe für ben Segelflug oon Stußen fein
fonnten, fi-nb ber 21tmofpäre in mübfam erbittertem Kampfe
unb eifrigftem Stubium abgerungen roorben. Ser einfache ©feit»

3'ugenb, bie Pe-geifterung für ben majeftätifebon Seg-elflugfport
geraeeft roerben. 2ßir freuen uns, mit bem naebftebenben 21uffaß
aus berufener geber unfere ßefer mit ben atlgemeinften ®runb=
linien bes Seg elfluges befannt machen au -tonnen.

flug befriebigte nicht mehr. Sie übermütigen Segler fachten 2ln»
fcb-luß -i-m ffangaufminb, th-ermetifeben' 21-ufminb, auf 2Bolten=
ftraßen unb oor ©e-mftterfronten.

Pom ©brgeia -getrieben, aud) ohne SStotor an bie ßeiftura
gen bes SJtotorfliegers heran au tommen, brachten bie ^orb»
leiftungsfegler ©e-maltiges fertig. 2tus atoei SJtinuten glugbauer
mürben 45 Staaten, aus 100 SJteter gtug.roeg -roarben 500 f-m

unb aus 5 SJteter Ueberböbung mürben 7000 SJteter. freute finb
fog-ar Segelftugaeuge im Kurs, bie oollatrobatiftauglirb firib unb
unb fämtlirbe Kunftflu-gfiguren ausführen.

Segel» ober SJt 0 t 0 r f 1 u g Keine Streitfrage. Peibe
finb auf ihre 2trt unübertrefflich. SJtit feiner Spürnafe, oiel ©in»
fühlungsoermögen unb ©lürt bringt ber Segelflieger in bie
freimlidjfeiten ber ßuft -ein. SJtutig unb -gebieterifcb forbert ber
SJtotorflieger ©inlaß in ben SBeltenraum. Peibe erleben in
ftolaem, erhabenem gtuge bie Schönheiten ber Statur.

3ft Segelfliegen febroer? Stiebt i-m geringften. 3eber nor»
male SJtenfcb, ber über fünf gefunbe Sinne oerfügt, ift baau
tauglich, üra aber bunbertpro3entig ficher au fein, muß jeber
gliegeran-roärter eine pft)cbotecbnifd)e unb ibarafterologifcbe
Prüfung befteben. Sie roirb aoigen, ob er fid) förperlid) -unb

geiftig au biefem Sport eignet. Streng finb bie ©rperten. Stur
ferngefunbe Purfcben unb SJtäbeben merben augel-affen. Siefe
Prüfung ift bie -golbene Pforte in bas Steicb ber ßüfte. ©in tan»

ger, langer Xraum gebt in ©rfüllung.
Stola roanbert ber Schwergeprüfte auf ben glugplaß. Pon

weitem febon winft ihm ber flatternbe 2B i n bfa cf ein ho-ra»

liebes „SBidtom-men" 31t! Siefe pralle Sßurft ift auf jebem glug»
plaß unerläßticb. Ser Sacf ift fo fonftruiert, baß ber Söinb bureb
ihn biabureb b-tafen -fa-nn. 3o nach ber 2Binbrid)tung unb Söin-b»

ftärte nimmt er feine gana heftimmte Stellung ein, nach welcher
bie Piloten, bie ben Sacf aufmertfam beobachten, ihren Start,
ihre ßanbung unb 'ihren glug einrichten. Sie einfaebfte gauft»
regel lautet: immer gegen SBinb ftarten unb lanben.

©rfabrene unb tüchtige gluglebrer ftebe-n bereit, bem jura
gen ßuftbegeifterten bie befd)wingte Kunft bes gliegens beiau»

bringen, glu-glehrer au fein ift herrlich, aber äußerft oerant»

wortungsooll unb ftellt gana beträchtliche moralifebe wie geiftige
gorberungen. ©in gluglebrer muß fieb über befte ©baratter»
ei-genfebaften, päbagogifcbes ©infüblungsoermögen unb -erft»

tlaffige gliegerfäbigfeiten ausweifen fönnen. Sticht jeber Sd)ü=
1er ift gleich 3U bebanbeln. Sies herausaufpüren, ift eine ber

roiebtigften 2tufg ab en bes gtuglebrers.
Sie Schulung beginnt -auf bem bewährten gögting. 2tuf

luftigem Siß ift ber Schüler mit ©urten feftgebunben. Sie güße
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Anwesenden zu erzählen, was sich innerhalb der letzten Stunde
hoch üben in den Lüsten ereignet hat. Es sind nur wenige Worte,
die mir über die Lippen gehen, denn die braunen Augen da
unter mir faszinieren mich. Und wenn mir alle Welt danken
wollte, so wäre es nicht so viel, wie aus diesen Augen spricht.

Im Namen der Passagiere, denen ich das Leben gerettet
habe, will mir die Orientalin mit einem Kuß danke», Sie stellt

sich vor mich auf das Podium, die warmen Augen und kuß-
bereiten Lippen mir zugewandt. Ich breite meine Arme aus,
um das große Geschenk in Empfang zu nehmen.

Da bricht das Brett, auf dem ich mich befinde, entzwei, ich

stürze und — erwache am Boden neben der Couch und höre
noch die Stimme des Radio-Ansagers: „Sie hörten eine Repor-
tage über ,So ehrt leine Nation ihren Lusthelden'."

Wir brauchen Flieger!
Am 15./16, April 1939 veranstaltet die Stiftung „Pro Aero"

eine nationale Aktion zur Propagierung und Förderung des

zivilen Flugwesens, Durch diese Aktion soll in weitesten Kreisen
für eine tatkräftige moralische und finanzielle Unterstützung un-
seres jungen Flugsportes geworben und, vor allem bei der

Voil M, Hvfer

Wer einmal den Sögelflug gekostet, der möchte ihn nicht
mehr missen. Was gibt es denn Herrlicheres, als losgelöst von
aller Erdenschwere, über Wäldern und Feldern und Dörfern,
es den Vögeln gleich zu tun. Da oben herrscht Ruhe, da oben
ist alles gut, Ju königlichem Spiele, erhaben, schaut der sorgen-
lose Flieger hinab auf die Erde, auf die Menschen, die in über-
stürzender Hast ihren Geschäften nacheilen. Jeder von uns ist
ein solch Gehetzter, aber das Wissen, mit seinem Vogel sich aus
diesem Wirrwarr loslösen zu können, sich in den ätherblauen
Himmel zu schwingen, beruhigt und macht zufrieden.

Fliegen ist wohl einer der ältesten Träume der Menschheit,
der sich trotz seiner Unglaublichkeit verwirklicht hat.

Schon die griechische Mythologie kannte ihren Flughelden:
Ikarus, Der Verwegene vermaß sich, mit Schwingen aus Vogel-
federn und Wachs der Sonne entgegen zu stürmen. Aber un-
barmherzig schmolz die Wärme das bindende Wachs seiner Flü-
Sel, und der kühne Jüngling stürzte ins Meer.

Im Mittelalter beschäftigte sich Leonardo da Vinci sehr
intensiv mit diesem Problem, Seine Aufzeichnungen und Pläne
fegen Zeugnis ab von gut durchdachten Flugideen, Sehr bekannt
und überaus humorvoll ist die Geschichte des Phantasten Verb-
linger, genannt der Schneider von Ulm, Ein heftiges Verlangen,
es den Fliegen, Mücken und Vögeln gleich zu tun, ließ ihm
keine Ruhe, Mit einer Eigentonstruktion stürzte er sich vorn
Dom, um jedoch, zum Gespött seiner Mitbürger, mit gebrochenen
Nägeln irr der Donau zu landen.

Das Verdienst des ersten gelungenen Gleitflugzeuges und
des ersten geglückten Gleitfluges ist Otto Lilienthal (1848—1896)
Zuzuschreiben, Nach seinem Opfertode, — er stürzte bei einem
seiner Versuche ab, — übernahmen die beiden Amerikaner
Droill und Wilbur Wright seine Sendung, Unter ihren Arbeiten
entwickelte sich aus dem Gleitflugzeug das Motorflugzeug. Diese
umwälzende Erfindung brachte den Segelflug für einige Zeit
'in Vergessenheit,

Nach dein Weltkriege, als die Westmächte den besiegten
Deutschen das Fliegen auf Luftschiffen und Motorflugzeugen
für längere Zeit verboten, knüpften diese wiederum an die Gleit-
versuche Lilienthals an. Diesem merkwürdigen Umstand verdan-
ken wir den heutigen hohen Stand der Segelfliegerei. Jahr für
Jahr überboten sich die Konstrukteure. Jahr für Jahr wurden
bessere Leistungen erzielt und neue Rekorde aufgestellt. Die
letzten Geheimnisse, welche für den Segelflug von Nutzen sein
konnten, sind der Atmospnre in mühsam erbittertem Kampfe
und eifrigstem Studium abgerungen worden. Der einfache Gleit-

Jugend, die Begeisterung für den majestätischen Segelflugsport
geweckt werden. Wir freuen uns, mit dem nachstehenden Aufsatz
aus berufener Feder unsere Leser mit den allgemeinsten Grund-
linien des Segelfluges bekannt machen zu können.

flug befriedigte nicht mehr. Die übermütigen Segler suchten An-
schluß im Hangaufwind, thermetischen Aufwind, auf Wolken-
straßen und vor Gewitterfronten.

Vom Ehrgeiz getrieben, auch ohne Motor an die Leistun-
gen des Motorfliegers heran zu kommen, brachten die Hoch-
leistungsfegler Gewaltiges fertig. Aus zwei Minuten Flugdauer
wurden 45 Stun dein aus 100 Meter Flu g weg wurden 500 km
und aus 5 Meter Ueberhöhung wurden 7000 Meter. Heute sind
sogar Segelflugzeuge im Kurs, die vollakrobatiktauglich sind und
und sämtliche Kunstflugfiguren ausführen.

Segel- oder M oto r flu g Keine Streitfrage. Beide
sind auf ihre Art unübertrefflich. Mit feiner Spürnase, viel Ein-
fühlungsvormögen und Glück dringt der Segelflieger in -die

Heimlichkeiten der Luft ein. Mutig und gebieterisch fordert der
Motorflieger Einlaß in den Weltenraum, Beide erleben in
stolzem, erhabenem Fluge die Schönheiten der Natur.

Ist Segelfliegen schwer? Nicht im geringsten. Jeder nor-
male Mensch, der über fünf gesunde Sinne verfügt, ist dazu
tauglich. Um aber hundertprozentig sicher zu sein, muß jeder
Fliegeranwärter eine psychotechnische und charakterologische
Prüfung bestehen. Sie wird zeigen, ob er sich körperlich und
geistig zu diesem Sport eignet. Streng sind die Experten, Nur
kerngesunde Burschen und Mädchen werden zugelassen. Diese
Prüfung ist die goldene Pforte in das Reich der Lüfte, Ein lan-
ger, langer Traum geht in Erfüllung,

Stolz wandert der Schwergeprüfte auf den Flugplatz. Von
weitem schon winkt ihm der flatternde Windsack ein herz-
liches „Willkommen" zu! Diese pralle Wurst ist auf jedem Flug-
platz unerläßlich. Der Sack ist so konstruiert, daß der Wind durch
ihn hindurch blasen kann. Je nach der Windrichtung und Wind-
stärke nimmt er seine ganz bestimmte Stellung ein, nach welcher
die Piloten, die den Sack aufmerksam beobachten, ihren Start,
ihre Landung und ihren Flug einrichten. Die einfachste Faust-
regel lautet: immer gegen Wind starten und landen.

Erfahrene und tüchtige Fluglehrer stehen bereit, dem jun-
gen Luftbegeisterten die beschwingte Kunst des Fliegens beizu-
bringen, Fluglehrer zu sein ist herrlich, aber äußerst verant-
wortungsvoll und stellt ganz beträchtliche moralische wie geistige

Forderungen, Ein Fluglehrer muß sich über beste Charakter-
eigenschaften, pädagogisches Einfühlungsvermögen und erst-

klassige Fliegerfähigkeiten ausweisen können. Nicht jeder Schü-
ler ist gleich zu behandeln. Dies herauszuspüren, ist eine der

wichtigsten Aufgaben des Fluglehrers.
Die Schulung beginnt auf dem bewährten Zögling. Auf

luftigem Sitz ist der Schüler mit Gurten festgebunden. Die Füße
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